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Das Wichtigste in Kürze:

• �Die Beurteilungskriterien für die Talent
identifikation und -selektion sollten anhand 
der leistungsbestimmenden Faktoren der 
Sportart festgelegt werden.

• �Im Selektionskonzept sollte definiert werden, 
wie die Beurteilungskriterien pro Entwicklungs- 
phase getestet und gewichtet werden. 

• �Der biologische Entwicklungsstand sollte als 
Korrekturfaktor in die Talentidentifikation und 
- selektion einbezogen werden.

• �Im Schlüsselbereich T empfiehlt sich der  
klassische variablenorientierte Ansatz.  
Ab dem Übertritt zur Elitephase E1 kann auch  
der komplexere personorientierte Ansatz  
der Talentselektion gewählt werden.

Ausgangspunkt

Grundlage für den Selektionsprozess stellt ein sportarten
spezifisches Selektionskonzept dar, das je nach Grösse des Ver-
bands und Anzahl seiner aktiven Athleten unterschiedlich sein 
kann. Der Verband bestimmt anhand seines Athletenwegs (z.B. 
FTEM), in welchen Phasen oder Übergängen die Selektionen 
stattfinden, welche Kriterien in welcher Phase bewertet und 
wie die jeweiligen Kriterien gewichtet werden. Vorselektionen, 
welche die Anzahl zugelassener Athleten zum Selektionsprozess 
einschränken, sind zu vermeiden. Es empfiehlt sich zudem, vor 
allem in den Phasen F3 – T Möglichkeiten für eine Nachselek-
tion zu gewährleisten.

Grundsätzlich kann zwischen dem klassischen variablenorien
tierten Ansatz und dem personorientierten Ansatz unter- 
schieden werden. In den Phasen T1-4 empfiehlt sich dabei der 
klassische variablenorientierte Ansatz; ab dem Übertritt zur 
Phase E1 kann auch der komplexere personorientierte Ansatz 
der Talentselektion gewählt werden.
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Klassischer Ansatz (variablenorientiert)

Beim klassischen Ansatz wird der Selektionsentscheid auf 
Grundlage der definierten sportartspezifischen Beurteilungs-
kriterien gefällt. Die Selektion lässt sich mit diesem Ansatz rela-
tiv einfach und ökonomisch umsetzen und erlaubt es, möglichst 
viele Athleten zu sichten.

Es werden folgende 10 Schritte empfohlen: 

	 1.	� Beurteilungskriterien anhand der sportart- 
spezifischen Anforderungen festlegen	

	 2.	 Beurteilungskriterien für jede Altersklasse  
		  gewichten	

	 3.	 �Korrekturfaktor für biologischen  
Entwicklungsstand festlegen	

	 4.	� Punkteverteilung festlegen und Skalierungen  
abgleichen	

	 5.	�� Talentpool für Selektionsprozess definieren 	
	
	 6.	� Bewertungen durchführen	

	 7.	� Ergebnisse in sportartspezifische  
Auswertungstabelle einfügen 	

	 8.	 Rangliste erstellen und Cut definieren	

	 9.	 Feedbacks an Athleten geben	
	
	10.	 Selektionsergebnisse kommunizieren	

1. �Beurteilungskriterien anhand der sportartspezifischen 
Anforderungen festlegen 

Die leistungsbestimmenden Faktoren in den verschiedenen 
Talententwicklungsphasen (FTEM) der Sportart sollten sich an 
den in Tab. 1 aufgelisteten Kriterien orientieren. Die Merkmale 
müssen zum Zeitpunkt der Talentbestimmung einerseits vor-
handen und messbar sein, andererseits sollten sie sich über 
einen längeren Prognosezeitraum als stabil erweisen. Die defi-
nierten Kriterien gelten für alle Athleten aller Altersklassen. 
Falls ein Kriterium z.B. nach der Pubertät nicht mehr berück-
sichtigt werden soll, kann es in der Auswertungstabelle mit 
0% gewichtet werden. 

2. Beurteilungskriterien für jede Altersklasse gewichten
Die Experten definieren konkret, wie viel Prozent jedes einzel-
nen Beurteilungskriteriums in der jeweiligen Altersklasse zum 
Endresultat (= 100%) beitragen. 

3. �Korrekturfaktor für biologischen Entwicklungsstand  
festlegen

In der Auswertungstabelle ist eine Korrektur der gemessenen 
Werte durch den biologischen Entwicklungsstands vorgesehen. 
Dazu werden alle Beurteilungskriterien, die vom biologischen 
Entwicklungsstand abhängen, mit einem Korrekturfaktor multi- 
pliziert. So erhalten spätentwickelte Athleten eine erhöhte 
Punktzahl im Leistungstest im Vergleich zu den frühentwickel
ten.

4. �Punkteverteilung festlegen und Skalierungen abgleichen
Pro Beurteilungskriterium muss festgelegt werden, wie viele 
Punkte ein Athlet für seine Leistung in einem bestimmten Test 
oder von einer Trainereinschätzung bekommt (Tab. 1). Die Werte 
können anhand von Referenzwerten in der Sportart festgelegt 
werden. Dabei soll auf möglichst standardisierte Bedingungen 
geachtet werden.
In der Auswertungstabelle ist zu beachten, dass bei unter-
schiedlichen Skalen der verschiedenen Beurteilungskriterien 
auf eine einheitliche Skala umzurechnen ist (z.B. 100er-Skala), 
da es sonst zu unerwünschten Verzerrungen in der Gesamtbe-
urteilung kommt.

5. Talentpool für Selektionsprozess definieren
Idealerweise finden keine Vorselektionen statt, die die Anzahl 
zugelassener Athleten zum Selektionsprozess einschränken. 
Generell sollten alle Athleten, welche durch eine objektivierte 
Trainereinschätzung (gemäss sportartspezifischem Beur-
teilungsraster) beurteilt worden sind, im Selektionsprozess 
berücksichtigt werden. Grundsätzlich wird davon ausgegangen, 
dass mehr Athleten getestet werden, als am Ende selektioniert 
werden können. 
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6. Bewertungen durchführen
Bei der Durchführung der Bewertungen für die einzelnen Beur-
teilungskriterien ist zu beachten, dass komplexe Kriterien mit 
Hilfe des «Trainerauges» eingeschätzt oder in einer Kombina-
tion von Trainerauge und objektiver Einschätzung beurteilt 
werden. Einschätzungen von erfahrenen Trainern haben den 
Vorteil, dass sie intuitiv einen ganzheitlichen Charakter haben. 
Trainereinschätzungen basieren aber auf einem persönlichen 
Referenzbild, das sich durch Erfahrungen ständig verändert. 
Dieses Problem lässt sich lösen, wenn einheitliche Beurtei-
lungsraster verwendet werden und mehrere Trainer die Athle-
ten einschätzen (objektivierte Trainereinschätzung)16.
Um Datenkonsistenz zu erhalten, sollten jeweils möglichst die 
gleichen Expertenteams eingesetzt werden. Dies gilt insbeson-
dere für dezentral durchgeführte Selektionen oder wenn mit den 
Daten ein Längsverlauf dargestellt werden soll. Für eine objek-
tive Beurteilung sollten jeweils zwei bis drei Trainer unabhängig 
voneinander gleichzeitig die gleichen Faktoren beurteilen. Für 
die Endbeurteilung werden die Daten gemittelt. 
Die Experten müssen vorgängig für die Beurteilung geschult 
werden und über hohe Fachkompetenz in der Sportart verfügen 
(Nationalcoach, Nachwuchsverantwortlicher, Regionalkader-
trainer etc.). Es ist darauf zu achten, dass keine Interessenskon-
flikte entstehen (eigener Athlet, finanzielle Lage des eigenen 
Stützpunkts etc.). Generell bietet die Trainereinschätzung eine 
Möglichkeit, eine ganzheitliche Sichtweise in die Selektion ein-
fliessen zu lassen. Die Trainereinschätzung ist deshalb ein zen-
traler Bestandteil der Talentidentifikation und -selektion.

7. �Ergebnisse in sportartspezifische Auswertungstabelle 
einfügen 

Dieser Schritt ermöglicht eine übersichtliche Darstellung aller 
Noten und Beurteilungen, welche im gesamten Selektionsver-
fahren gesammelt und erfasst wurden. Vorgängig soll überprüft 
werden, ob in der Auswertungstabelle die Korrekturfaktoren 
und Gewichtungen richtig eingetragen wurden.

8. Rangliste erstellen und Cut definieren
Am Schluss wird in der Auswertungstabelle eine Rangliste 
– sortiert nach Gesamtpunkten – erstellt. Anhand dieser  
Rangliste legen die Selektionsverantwortlichen fest, welche 
Athleten selektioniert werden und ab welcher Gesamtpunktzahl 
bzw. Ranglistenposition es nicht mehr für eine Selektion reicht.

9. Feedbacks an Athleten geben
Die umfassende Beobachtung und Beurteilung der Athleten 
während des Selektionsprozesses sollte vom Verband unbe-
dingt dazu genutzt werden, sowohl den Athleten wie auch 
deren Trainern und allenfalls Eltern ein Feedback zum Entwick-
lungsstand und zu den weiteren notwendigen Entwicklungs-
schritten zu geben. 

10. Selektionsergebnis kommunizieren 
Als letzter Schritt wird das Selektionsergebnis verkündet und 
transparent kommuniziert. Nach der Selektionsentscheidung 
ist es sinnvoll, für die Selektionierten die notwendigen Förder-
massnahmen individuell zu planen und umzusetzen.
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Personorientierter Ansatz

Der personorientierte Ansatz ist komplexer und kann in höheren 
Selektionsphasen (ab T4 bis E2) – und wenn mehr Ressourcen 
vorhanden sind – umgesetzt werden. Man geht dabei davon 
aus, dass sich Personen unterschiedlich schnell entwickeln 
und dass nicht bei allen Athleten dieselben Merkmale dieselbe 
Bedeutung für das Zustandekommen eines Leistungsergeb
nisses haben. Vielmehr ist das Muster von erfolgsrelevanten 
Merkmalen wichtig35. Weil das Person-Umfeld-System ganz-
heitlich erhoben und beurteilt wird, ist dieses Vorgehen auf-
wändiger.

1. Aktuelles Leistungsniveau bestimmen
Ausgangspunkt ist die Frage, wie das aktuelle Leistungsniveau 
im Vergleich zu demjenigen von Athleten auf demselben Ent-
wicklungsniveau zu bewerten ist. Diese Bewertung wird unab-
hängig vom bisherigen Karriereverlauf vorgenommen. Viel-
mehr geht es um eine reine Standortbestimmung in Bezug auf 
das aktuelle Leistungsniveau. Informationen dazu können aus 
aktuellen Trainingsleistungen, motorischen Tests, Wettkampf
ergebnissen und Trainerbeurteilungen stammen und sollten 
auf den Vergleich mit nationalen und, in gewissen Fällen, auch 
internationalen Konkurrenten abzielen.

2. Analyse des erreichten Leistungsniveaus
Im zweiten Schritt geht es darum zu prüfen, wie das aktu-
elle Leistungsniveau zustande gekommen ist. Für diese Analyse 
sollten das Trainingsalter, der biologische Entwicklungsstand, 
der Trainingsaufwand, die Trainingsqualität (Professionalität 
Trainer bzw. Vereine), die Art des langfristigen Trainingsauf-
baus (frühzeitige Spezialisierung oder Polysportivität) und die 
Leistungsentwicklungskurve mitberücksichtigt werden.

3. Entwicklungspotenzial abschätzen
Um das motorische Entwicklungspotenzial zu bestimmen, 
werden die Ergebnisse aus den Schritten 1 und 2 zu Hilfe genom-
men. Die Prognose wird unter der Annahme erstellt, dass opti-
male Bedingungen zur Leistungsentwicklung vorhanden sind. 
Für diesen Schritt sind das Wissen und die Erfahrung kompe-
tenter Trainer unabdingbar.

4. Zukünftige Förderbedingungen klären
Darauf aufbauend ist zu klären, welche personinternen und 
personexternen Bedingungen aktuell und zukünftig vorhanden 
sind bzw. hergestellt werden können und inwieweit das ange-
sichts dieser Bedingungen abgeschätzte Entwicklungspotenzial 
tatsächlich erreicht werden kann. Als personinterne Bedin-
gungen kommen verschiedene Faktoren wie z.B. die Motiva-
tion, die Bereitschaft für eine Karriere im Spitzensport und die 
Belastbarkeit in Frage. Personexterne Bedingungen sind die 
sportlichen Förderbedingungen, die Vereinbarkeit von Sport 
und Beruf/Ausbildung und die soziale Unterstützung. Diese 
Zustandsanalyse kann mittels Interviews, Trainerbeurteilung 
und/oder Tests vorgenommen werden.

5. Synthese und Selektionsentscheidung
Zum Abschluss stellt sich die Frage, welches Potenzial für eine 
erfolgreiche Karriere im Leistungssport einem Athleten unter 
Berücksichtigung der Schritte 1-4 zugeschrieben wird. Zu die-
sem Zweck sollen die bisherigen Analyseergebnisse zu einer 
abschliessenden Potenzialeinschätzung zusammengefasst wer-
den. Danach wird entschieden, ob der Athlet selektioniert und 
damit weiter gefördert wird. Nach der Selektionsentscheidung 
erscheint es sinnvoll, die notwendigen Fördermassnahmen 
individuell zu planen und umzusetzen.
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Glossar

Athletenweg	 Zeigt die Teilstationen eines möglichen Werdegangs eines Athleten bis an die Spitze auf.

Aufgabenorientierung	 Aufgabenorientierung ist die Vorliebe für eine bestimmte Art von Zielen (vgl. Zielorientie-
rung) und das Gegenstück zur Wettbewerbsorientierung. Sportler mit einer hohen  
Aufgabenorientierung verfolgen das Ziel, ihre Fähigkeiten und ihr Können stetig weiter
zuentwickeln. Um ihre Leistung zu beurteilen, vergleichen sie sie mit eigenen, vorange
gangenen Leistungen. Aufgabenorientierte Athleten fühlen sich von der Aufgabe an sich 
herausgefordert und nicht von möglichen Belohnungen als Folge der Zielerreichung.  
Aufgabenorientierte Athleten glauben, Fähigkeiten seien beeinfluss- und trainierbar. 
Schwierige Situationen werden als Gelegenheit, Herausforderungen zu meistern und die 
eigenen Fähigkeiten zu verbessern, angesehen. 

Breitensport	 Der Begriff Breitensport umfasst sowohl das traditionelle, vereinsbezogene Sportmodell 
und -verständnis mit der Dualität Training-Wettkampf sowie klaren Regeln und Organisa-
tionsformen als auch individuelles Sporttreiben sowie Sportangebote ohne Wettkampfo-
rientierung und Leistungsvergleich zur Erhaltung der Fitness und Gesundheit.

	
FTEM Schweiz	 Rahmenkonzept zur Sport- und Athletenentwicklung. Sportartübergreifendes Instrument, 

welches als Orientierungsgrundlage für die diversen Akteure in der Schweizer Sportförde-
rung dient.FTEM Schweiz bildet eine gemeinsame Sprache für Swiss Olympic und deren  
Mitgliedverbände, für Bund, Kantone, Gemeinden und Schulen sowie, in der für die  
jeweilige Sportart angewandten Form, auch für die Sportvereine, Trainer, Eltern etc.

Furcht vor Misserfolg	 Personen mit stark ausgeprägter Furcht vor Misserfolg gehen pessimistisch an Aufgaben 
heran und vermeiden Herausforderungen. Sportler mit stark ausgeprägter Furcht vor  
Misserfolg setzen sich typischerweise unrealistische Ziele (Wahl von zu leichten oder zu 
schwierigen Aufgaben), haben ungünstige Erklärungen für Erfolg oder Misserfolg (Misser-
folge werden mangelnder Fähigkeit zugeschrieben, Erfolge externen Ursachen wie Glück) 
und erleben spezifische Gefühle bei Erfolg oder Misserfolg (stark beeinträchtigende  
Emotionen bei Misserfolg, kaum Stolz über eigene Erfolge). 

Hoffnung auf Erfolg	 Sportler mit stark ausgeprägter Hoffnung auf Erfolg gehen optimistisch an Aufgaben 
heran und suchen Herausforderungen aktiv auf, statt sie zu vermeiden. Sportler mit Hoff-
nung auf Erfolg setzen sich typischerweise ihren Fähigkeiten entsprechend realistische 
Ziele (Wahl von mittelschweren Aufgaben), wählen Aufgaben, bei denen sie ihre Leistung 
am besten unter Beweis stellen können, haben günstige Erklärungen für Erfolg oder Miss-
erfolg (Erfolge werden der eigenen Tüchtigkeit zugeschrieben, Misserfolge externen Ursa-
chen) und erleben spezifische Gefühle bei Erfolg oder Misserfolg (starker Stolz bei Erfolg, 
keine beeinträchtigenden Emotionen bei Misserfolg). 

Leistungssport	 Der Leistungssport umfasst alle Stufen des leistungsorientierten Trainings – vom Kindes- 
über das Jugendalter bis hin zu den Leistungsstufen im Erwachsenenalter. Er unterschei-
det sich vom Breitensport durch die Ausrichtung auf Leistungsziele und den Leistungs-
vergleich anlässlich von regionalen, nationalen und internationalen Wettkämpfen. Der 
Leistungssport zeichnet sich durch ein umfangreiches und gezieltes Training aus und ver-
langt ein leistungssportfreundliches Trainingsumfeld, um Sport, Schule, Beruf und Familie 
optimal aufeinander abzustimmen.

Motivationale Verhaltenstendenz	 Als motivationale Verhaltenstendenz wird die Art und Weise, wie Personen an Aufgaben in 
Lern- und Leistungssituationen herangehen, bezeichnet. Hierbei werden vor allem zwei 
Arten unterschieden: Hoffnung auf Erfolg und Furcht vor Misserfolg.
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Selbstbestimmte Motivation	 In der Selbstbestimmungstheorie  (Ryan & Deci 2000)36 werden sechs Handlungsstufen 
unterschieden: Sie reichen vom Pol der völlig selbstbestimmten Handlungen zum Pol der 
völlig fremdbestimmten bzw. von anderen Personen kontrollierten Handlungen. Völlig 
selbstbestimmte Handlungen werden als intrinsisch motiviert bezeichnet. Ist intrinsische 
Motivation vorhanden, führt sie u. a. zu positiver Stimmung, besserer Leistung und mehr 
Durchhaltevermögen bei Widerständen sowie längerfristig auch zu höherer Selbstach-
tung und gesteigertem Wohlbefinden. Von externaler Motivation spricht man, wenn die 
Handlungsursache ausserhalb der Person zu finden ist und die Erbringung der Leistung 
beispielsweise auf Grund von äusserem Druck (durch Androhung von Bestrafung oder Aus-
sicht auf Belohnung) oder auf Grund von innerem Druck (schlechtes Gewissen, Angst und 
Bedrohung des Selbstwertgefühls) erfolgt. 

Spitzensport	 Der Spitzensport umfasst das oberste Segment des gesamten Fördersystems und wird 
somit als Bezeichnung für den Elitebereich auf internationalem Spitzenniveau verwendet 
(Phase Elite und Mastery).

Talent	 Person, bei der man vorausschauend und begründet annimmt, dass sie im Leistungssport 
eine hohe Leistungsfähigkeit erreichen und Erfolge im Elitebereich erzielen kann. 

Talententwicklung	 Die Talententwicklung umfasst die Phasen der Talentsuche, -identifikation, -selektion 
und -förderung.

Talentidentifikation	 Erkennung der Talente und Einschätzung des Potenzials für künftige hohe Leistungen und 
Erfolge.

Talentselektion	 Auswahl von Talenten für Förderkader und Wettkämpfe auf Basis der Talentidentifikation.

Talentsuche	 Suche nach Kindern und Jugendlichen, die ein hohes künftiges Leistungs- und Erfolgspo-
tenzial haben - sei dies innerhalb oder ausserhalb der Sportart.

Wettbewerbsorientierung	 Sportler mit einer Wettbewerbsorientierung verfolgen das Ziel, ihr eigenes Können zu 
demonstrieren und vor allem auch andere leistungsmässig zu übertreffen. Es ist demnach 
eine Vorliebe für eine bestimmte Art von Zielen (vgl. Zielorientierung) und das Gegenstück 
zur Aufgabenorientierung. Nach Dweck und Leggett (1988)37 nehmen Personen dann Wett-
bewerbsorientierung an, wenn sie glauben, Fähigkeiten (z.B. sportliches Können) seien 
eine stabile und wenig beeinflussbare Grösse. Wird das eigene Können als hoch einge-
stuft, wird versucht, Kompetenz zu demonstrieren, um Anerkennung zu erlangen. Wird 
das eigene Können als niedrig eingeschätzt, wird versucht, dies zu verbergen (z.B. durch 
wenig Anstrengung). Wettbewerbsorientierte orientieren sich demnach bei der Beur-
teilung der eigenen Leistung an einem sozialen Bezugsmassstab, welcher abhängig vom 
Können anderer ist. 

Zielorientierung	 Als Zielorientierung wird eine Tendenz für die Wahl einer bestimmten Art von Zielen in 
einem Leistungskontext bezeichnet. Zwei Arten von Zielen wurden ursprünglich unter
schieden. Das Ziel, etwas zu lernen, sich also immer mehr Fähigkeiten anzueignen (vgl. 
Aufgabenorientierung), und das Ziel, sich als kompetent darzustellen, d.h. hohe Fähigkeit 
zu demonstrieren und niedrige Fähigkeit zu verbergen (vgl. Wettbewerbsorientierung). 
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